
Der am meisten missbrauchte 
Begrif in unserer Gesellschaft ist 
die „Gerechtigkeit“. In Wikipedia 
lese ich dazu: „Der Begrif der 
Gerechtigkeit ... bezeichnet einen 
idealen Zustand des sozialen 
Miteinanders, in dem es einen 
angemessenen, unparteilichen 
und einforderbaren Ausgleich 
der Interessen und der Vertei-
lung von Gütern und Chancen 
zwischen den beteiligten Per-
sonen oder Gruppen gibt.“

Soziales Miteinander? In Wahr- 
heit geht es bei Gerechtigkeit 
immer nur ums Geld. In der 
öfentlichen Diskussion muss die 
Gerechtigkeit stets als Argument 
für Umverteilungsforderungen 
herhalten. Es ist eben ungerecht, 
wenn einer mehr Geld hat als 
der andere.

Die dahinsiechende SPD will 
sich jetzt wieder mehr um soziale 
Gerechtigkeit kümmern. Dann 
sollte sie sich folgende Fragen 
beantworten: Ist es gerecht, 
wenn der Bäckerlehrling, der 
wenig verdient und morgens um 
vier aufstehen muss, auf dem 
Fußballplatz seinen arbeitslosen 
Freund trift, der nicht viel 
weniger fürs Nichtstun erhält? 
Ist die Grundsicherung für alle 
ungerecht? Ist es ungerecht, 
wenn mein Nachbar das Haus 
von seinen Eltern geerbt hat und 
meine Eltern mir nichts hinter-
lassen haben? Ist es ungerecht, 
wenn eine Firma mehr Erfolg als 
die Konkurrenz 
hat? Und nicht 

zuletzt: Ist es ungerecht, wenn 
einer arm und einer reich ist? 
Ungleichheit ist aus der Sicht des 
Ungleicheren immer ungerecht.

Es gibt auch im reichen 
Deutschland viel Armut, die wir 
unbedingt bekämpfen sollten: 
Mit Bildungsangeboten, mit 
Förderprogrammen, mit sozialer 
Absicherung, auch mit Sanktio-
nen, wenn Aulagen nicht 
eingehalten werden. Aber bitte 
nicht mit dem Argument 
„Gerechtigkeit“. Nichts wird 
gerechter, wenn wir einem 
Rentner 20 Euro mehr im Monat 
geben. Nichts wird gerechter, 
wenn wir das Vererben von 
Betrieben stärker besteuern. 
Nichts wird gerechter, wenn wir 
die Steuern für Besserverdie-
nende weiter erhöhen. Nichts 
wird gerechter, wenn wir 
Freiberuler und Selbstständige 
unter Generalverdacht stellen 
und immer mehr kontrollieren.

Die Wirtschaft funktioniert 
nicht mit Gleichheit, sondern mit 
Ungleichheit. Im Wettbewerb 
schlägt der Schnelle den Langsa-
men, der Clevere den Dummen, 
der Fleißige den Faulen, der 
Kreative den Einfallslosen. 
Ungleichheit ist ein zentrales 
Prinzip der Marktwirtschaft – 
mit positiven sozialen Folgen: 
Wir brauchen Ungleichheit, 
wenn wir Sozialleistungen 
bezahlen wollen, um jene 50 % 
der Bevölkerung zu versorgen, 

die von 
Transfer-

leistungen des Staats leben, 
darunter viele arme Haushalte.

Worum es eigentlich gehen 
sollte, ist, dass sich in der 
Wirtschaft wieder Anstand 
durchsetzt. Es ist unanständig, 
wenn sich VW-Vorstände 
Hunderte von Millionen an Boni 
zahlen lassen, obwohl sie den 
Konzern in eine seiner größten 
Krisen geführt haben. Es ist 
unanständig, wenn Konzerne 
ihre Steuern in Ofshore-Brief-
kästen vermeiden. Es ist un-
anständig Cum-Ex-Geschäfte zu 
machen, die den Fiskus doppelt 
zur Kasse bitten. Wenn Susanne 
Klatten 100 Mio. spendet, ist 
das anständig und kein PR-Gag, 
wie manche Medien gleich 
wieder schreiben. Wenn Men-
schen Flüchtlingen helfen, 
obwohl sie selbst nicht viel Geld 
besitzen, ist das anständig.

Respekt im sozialen Miteinan-
der, Respekt vor der Lebens-
situation des anderen – das ist 
die eigentliche Aufgabe, die 
zu mehr Gerechtigkeitsgefühl 
führen kann. Wer in einfachs- 
ten Verhältnissen jeden Cent 
umdrehen muss, verdient unsere 
Hilfe und unseren Respekt. Und 
wer durch unternehmerische 
Leistung Arbeitsplätze schaft 
und ein Vermögen aufbaut, 
braucht keine Hilfe, aber auch er 
verdient unseren Respekt.

    

A
uch unter den Mitgliedern des 

Peutinger Collegiums werden die 

 Herausforderungen, die im Rah-

men der Migrations- und Flücht-

lingskrise entstehen, kontrovers diskutiert. 

Laut Innenministerium kamen 2015 mehr  

als 1 Mio. Asylsuchende nach Deutschland. 

Neben vielfältigen sozialen und kulturellen 

Herausforderungen brachte die Migrations-

welle auch eine Belastungsprobe für alle zu-

ständigen staatlichen Stellen – vor allem für 

das Bundesamt für Migration und Flücht-

linge (BAMF). 

Zum Jahreswechsel zeigte sich, wie ernst-

haft die Probleme des Bundesamts wirklich 

waren. 400 000 Anträge auf Asyl waren un-

bearbeitet, 300 000 Angekommene waren 

zwar registriert, hatten jedoch noch keinen 

Antrag gestellt. Der bisherige BAMF-Chef 

hatte im September sein Amt niedergelegt. 

Bundeskanzlerin ruft  
ihren Krisenmanager

Von außen betrachtet war es mehr als un-

klar, wie das BAMF diesen extremen Bear-

beitungsrückstau „schaffen“ sollte. Doch 

dann schickte Kanzlerin Merkel einen ih-

rer besten Krisenmanager: Dr. Frank-Jürgen 

Weise, eigentlich Vorstandsvorsitzender der 

Bundesagentur für Arbeit (BA), übernahm 

das Ruder beim BAMF. In kürzester Zeit 

und gegen viele innere und äußere Wider-

stände stellte der ehemalige Bundeswehr-

Liebe Leser,

Sie halten heute die erste Ausgabe 

des neuen Peutinger-Magazins in 

Händen. Wir haben es weiterentwi-

ckelt und mit einem neuen Fokus 

und einer neuen Verbreitungsform 

aufgelegt. Inhaltlich konzentrieren 

wir uns ganz auf das Peutinger Col-

legium. Die Mitglieder bekommen 

künftig mehr Präsenz und stellen 

sich mit ihrer ganz persönlichen 

Peutinger-Geschichte dem Leser 

vor. Junge Peutinger und eine klare 

Ansprache auch potenzieller neuer 

Mitglieder sind Teil der Neuausrich-

tung des Hefts. 

Bedanken möchte ich mich bei 

meinem Vorgänger und langjähri-

gen Chefredakteur des Peutinger 

und Bayerischen Monatsspiegel, 

Peter Schmalz. Er hat mit großem 

Engagement und hohem Anspruch 

ein Medium geschaffen, das bun-

desweit Beachtung gefunden hat. 

Wir verstehen die Rolle des Peutin-

ger Collegiums als eine anregende 

und gestaltende. Wir setzen mit un-

seren Themen an den Grundlinien 

der gesellschaftlichen Entwicklung 

an und geben ihr Impulse. Markt-

liberal, wertkonservativ und voller 

Gestaltungswillen für die Zukunft. 

Meine Aufgabe als Chefredak-

teur ist es, Verbindungen zu schaf-

fen: für die Peutinger-Mitglieder 

untereinander über dieses neue 

Format und unsere Veranstaltun-

gen. Noch stärker ist es aber eine 

inhaltlich verbindende Aufgabe: die 

marktliberalen und der Zukunft zu-

gewandten Ideen von Konrad Peu-

tinger in den aktuellen Kontext zu 

setzen. Als Motivation und Orientie-

rung. Als Trost und Ansporn. Mit je-

der neuen Ausgabe werden wir die-

se Herausforderung neu annehmen. 

Ihr

Andreas Bachmeier

Wie Frank-Jürgen Weise das Bundesamt für Migration und Flüchtlinge mitten in der Krise neu organisiert 
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Guter Krisenmanager: Arbeits-

agenturchef Frank-Jürgen 

 Weise hat das  Bundesamt für 

Migration und Flüchtlinge  

 in kürzester Zeit gegen viele 

 innere und äußere  Wider- 

stände auf Effizienz und Flexi-

bilität getrimmt. 
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offizier die grundlegende Funktions-

fähigkeit der Behörde her, indem er 

dem Amt mehr Effizienz und Flexi-

bilität verordnete.  

In wenigen Wochen wurden Hun-

derte neue Stellen geschaffen und 

die IT-Infrastruktur umgestellt. Die 

neuen Positionen wurden zeitweise 

sogar mit Mitarbeitern anderer öf-

fentlicher Stellen besetzt, darunter 

Bundeswehr, Post und Zoll. Zudem 

ordnete Weise an, alle Arbeitsabläu-

fe neu zu strukturieren. Die Einfüh-

rung von sogenannten Fallgruppen – 

von einfach bis komplex – beschleu-

nigt den Bearbeitungsprozess des 

BAMF ungemein. Aussichtsreiche 

Asylgesuche, wie zum Beispiel im 

Fall eines syrischen Antragstellers, 

werden mit Priorität behandelt und 

können daher schneller abgearbei-

tet werden. 

Juni 2016: positive  
Zwischenbilanz

Die Zwischenbilanz ist positiv. Von 

Januar bis Juni 2016 verzeichnete 

das BAMF etwas weniger als 400 000 

Erstanträge auf Asyl. In den ersten 

sechs Monaten 2016 hat das Bundes-

amt 283 000 Entscheidungen getrof-

fen, das sind genauso viele wie im 

gesamten Jahr 2015. Anders als An-

fang des Jahres geht das Bundesamt 

auch von weniger Verfahren aus, die 

2016 insgesamt zu bearbeiten sind. 

Das liegt einerseits daran, dass die 

Zahl der in Deutschland Ankommen-

den aktuell geringer ist als zu Jahres-

beginn prognostiziert. Andererseits 

legen die bisherigen Antragszahlen 

im Jahr 2016 und die Schätzungen 

der Länder nahe, dass auch weniger 

Personen als angenommen noch kei-

nen Asylantrag gestellt haben. 

Weise arbeitet 
ehrenamtlich

Der Ausbau der Kapazitäten in der 

Antragsannahme ermöglicht es, 

mehr neue Verfahren anzulegen, als 

aktuell Personen ins Land kommen. 

So verringert sich die Zahl derjeni-

gen, die bereits seit 2015 im Land 

sind und bislang noch keinen An-

trag stellen konnten. Dadurch steigt 

automatisch die Zahl der anhängigen 

Verfahren (aktuell 500 000). Im zwei-

ten Halbjahr sollen alle Anträge aus 

2015 und die 2016 neu gestellten ab-

gebaut werden. Der Prozess der Digi-

talisierung des Asylverfahrens soll 

ebenfalls abgeschlossen werden. 

Ohne Frage hat Weise als BAMF-

Chef bisher Erstaunliches geleistet. 

Und das, obwohl er seiner Tätigkeit 

für das Bundesamt quasi ehrenamt-

lich nachgeht – Weise erhält für sein 

Engagement keine zusätzliche Ent-

lohnung, da er neben seinem Posten 

bei der BA keine weitere entlohnte 

Position bekleiden darf. 

Dabei hat Weise stets klarge-

macht, dass er – ganz Offizier – kei-

ne politischen Entscheidungen trifft, 

sondern diese Entschlüsse lediglich 

bestmöglich umsetzt. So wie er nicht 

die Belange der Politik kommentiere, 

so verwehre er sich auch vor Eingrif-

fen der Politik in seine behördliche 

Tätigkeit, sagte Weise unter ande-

rem bei einem Interview im Deutsch-

landfunk. Vielleicht ist das Teil sei-

ner Erfolgsformel. 

Es ist bedauerlich, dass er zum 

Jahresende seinen Rücktritt ange-

kündigt hat. Weise sagte den „Nürn-

berger Nachrichten“, wenn alles ge-

ordnet sei, werde er das Bundesamt 

für Migration und Flüchtlinge ver-

lassen. Außerdem kündigte er an, 

seinen Vorsitz bei der Bundesagen-

tur für Arbeit aufzugeben. Nach sei-

ner Auffassung sollen beide Behör-

den künftig jeweils von einem Team 

geführt werden. Sein Auftrag sei es 

noch, dafür geeignete Personen vor-

zuschlagen. 

Große Enttäuschung, aber auch 

Verständnis darüber herrschte bei 

einem Vortrag, den Weise im Juni 

vor Mitgliedern des Peutinger Col-

legiums hielt. Bei der Veranstal-

tung mit dem Titel: „Integration von 

Flüchtlingen in Deutschland – was 

ist zu tun?“ gab Weise einen Einblick 

in die Herausforderungen, denen 

sich das BAMF täglich stellen muss.

D
ie Zeiten, in denen Mode-
rator Thomas Gottschalk 
mit der Sendung „Wetten, 
dass ..?“ ein Millionenpu-

blikum vor dem Fernseher versam-
melt hat, gehören der Vergangen-
heit an. Allenfalls der „Tatort“ am 
Sonntagabend kann sich noch auf 
hohe Einschaltquoten verlassen. 
„Der Zuschauer hat heute die Wahl 
zwischen 20 privaten Fernseh- und 
etwa 50 Spartensendern. So viel 
Angebot gab es im deutschen Fern-
sehen noch nie“, erklärt Christian 
Franckenstein von der altehrwür-
digen Bavaria Film GmbH, in der 
Juli-Veranstaltung des Peutinger 
Collegiums.

Nach aktuellen Ergebnissen 
der „ARD/ZDF-Langzeitstudie 
zum Konsum der Massenmedien“ 
sahen im Jahr 2015 die Nutzer ab 
14 Jahren zwar immer noch 208 
Minuten am Tag fern. Gleichzei-
tig widmeten sie sich jedoch 107 
Minuten täglich dem Internet, und 
bereits 20 % der deutschen Bevöl-
kerung betrachten Videos über di-
gitale Kanäle. Streaming-Dienste 
wie Netflix, Amazon, Watchever 
oder Maxdome sind weiter auf dem 
Vormarsch. Die Digitalisierung 
ist ein Wendepunkt für die Film- 
und Fernsehproduzenten. „Es fin-
det gerade ein fundamentaler und 
sehr schneller Paradigmenwechsel 
statt“, so Franckenstein. 

Filme würden nicht mehr nur 
im Fernsehen oder Kino gesehen, 
stellt der Bavaria-Film-Chef fest. 
Heute greift der Zuschauer selbst-
verständlich auf die ARD-Media-
thek zurück, falls er beispielswei-
se den „Tatort“ am Sonntagabend 
verpasst hat. Derzeit stehen hier 
38 „Tatort“-Folgen zur Verfügung – 
wer will, kann also einen wahren 
„Tatort“-Marathon einlegen. 

Außerdem sei das Medienange-
bot durch die Digitalisierung sehr 
viel breiter und individueller ge-
worden. Durch stabile mobile In-

ternetverbindungen können die 
Menschen heute ihre Lieblings-
inhalte – vom YouTube-Video bis 
zum Spielfilm – unterwegs anse-
hen. Der Zuschauer wolle selbst 
entscheiden, wann er welche In-
halte konsumieren möchte, meint 
Franckenstein. „Das bedeutet, 
dass das Programm zum Zuschau-
er kommen muss und nicht umge-
kehrt.“

Bei allen Vorteilen für die Kon-
sumenten: Die Digitalisierung 
stellt laut Franckenstein die größ-
te Herausforderung für die pro-
duzierende Filmindustrie dar. Sie 
habe fundamentalen Einfluss auf 
Medienkonsum, Mediennutzung 
und Medienproduktion. Eine Ent-
wicklung, die sowohl für klassi-
sche TV-Sender als auch für Pro-
duktionshäuser wie Bavaria Film 

Veränderungen im Geschäftsmo-
dell nach sich zieht. Eine wesent-
liche Erkenntnis: Das Storytelling 
muss neu gedacht werden, denn 
andere Endgeräte erfordern auch 
eine andere Herangehensweise 
an den Film. Die Nachfrage nach 
neuen Inhalten sei weiterhin unge-
brochen, so Franckenstein – doch 
das Medium, die Zeit und der Ort, 
wann wie welche Inhalte konsu-
miert werden, ändern sich. 

Bavaria Film stellt sich 
für die Zukunft neu auf

Das Beispiel von Sky Go –  damit 
können Kunden mit  bestehendem 
Sky-TV-Abonnement einzelne In-
halte über Web, Tablets, Smart-
phones und Spielekonsolen emp-
fangen – zeigt: Mobilität und 
Mediennutzung gehören heute 
zusammen. Mit diesem Trend sei 
auch der bislang geschlossene Teil-
nehmerkreis der filmproduzie-
renden Branche aufgebrochen – 
was Chance und Bedrohung zu-
gleich sei, sagt Franckenstein. 
Denn war die Bavaria Film einst 
ein Oligopol, sehe sie sich heute 
rund 1 300 deutschen Film- und 
Fernsehproduktio nen gegenüber. 
Dabei steht für Franckenstein un-
weigerlich fest: „Ein ‚Einfach wei-
ter so‘ geht nicht. Wir verstehen 
uns an dieser  Stelle in erster Linie 
als Unternehmer. Unseren Stand-
ort in Grünwald möchten wir künf-
tig noch stärker als modernen Me-
diencampus ausbauen.“ 

Um dem starken Wettbewerb 
gerecht zu werden, teilt sich die 
Bavaria Film schon heute in drei 
Geschäftsbereiche auf: Content 
(Schaffen, Produzieren von Inhal-
ten für Kino, Fernsehen und On-
line), Rechte und Vertrieb (Handel 
mit Film-, Fernseh- und Musikrech-
ten) und Filmtechnische Dienstleis-
tungen (Studioleistungen, Verleih 
von Kameras, Postproduktion etc.).

„Das Programm muss zum  
Zuschauer kommen, nicht umgekehrt“
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Ende 2016 nimmt Frank-Jürgen Weise 

bei der BA und beim BAMF seinen Hut.
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Die Welt befindet sich im digitalen Wandel: Digitalfoto statt Fotoalbum, E-Paper statt Zeitung und Online-Mediathek statt Fernseher. 

Doch was bedeuten diese Veränderungen für die TV- und Medienwelt? Dr. Christian Franckenstein, Vorsitzender der Geschäftsführung der  

Bavaria Film GmbH, berichtet von den Herausforderungen und wie man dem neuen Konsumverhalten begegnen kann. 

Im ersten Halbjahr 2016 hat das Bundesamt für Migration unter der 

Leitung von Frank-Jürgen Weise (u.) so viele Fälle erledigt wie in 2015.



H
umanist, Jurist, Berater 

des Kaisers und Augs-

burgs höchster Beamter: 

Konrad Peutinger (1465 – 

1547) war ein Universalgelehrter, 

dessen Haltung zum freien Handel 

die große Umbruchzeit zwischen 

Mittelalter und Neuzeit maßgeblich 

mitgeprägt hat. Als Stadtschreiber 

der damals wichtigsten Finanzme-

tropole Augsburg war er weit mehr 

als ein süddeutscher Lokalpolitiker. 

In den 1520er-Jahren tat er sich mit 

einer Reihe von Denkschriften her-

vor, die zum ersten Mal grundlegen-

de Prinzipien einer freien Markt-

wirtschaft formulierten und das 

altständische Wirtschaftsdenken 

überwanden. Da Wissen und Bildung 

an der Wende zur Neuzeit eine be-

sondere Bedeutung zukam, widme-

te sich Peutinger überdies der Förde-

rung von Gelehrten, die sich intensiv 

mit der Geschichte und mit antiken 

Schriftstellern beschäftigten. 

Unabhängige  
Diskussionsplattform

Das 1948 wiedergegründete Peu-

tinger Collegium ist eine Münchner 

Vereinigung von Interessierten, die 

das Erbe Konrad Peutingers in das 

Heute übertragen und seine  Linien 

weiter pflegen. Der Wahlspruch „Ge-

lebte Freiheit in sozialer Verantwor-

tung“ unterstreicht dabei das Be-

kenntnis zur freien und sozialen 

Marktwirtschaft. Das vorrangige 

Ziel des Collegiums ist, eine unab-

hängige Diskussionsplattform zum 

Informationsaustausch zu bieten, 

um zur Meinungsbildung sowie zur 

Pflege von gesellschaftlichen Kon-

takten beizutragen. Dies geschieht 

im Rahmen von Abendveranstal-

tungen, bei denen jeweils ein hoch-

rangiger Referent aus den Berei-

chen Wirtschaft, Wissenschaft und 

Kunst, Politik, Diplomatie und Mili-

tär, Justiz und Verwaltung Themen 

des Zeitgeschehens kommentiert. So 

erfahren die Mitglieder Details und 

Hintergründe aus erster Hand.

Verbunden durch  
die Ideale Peutingers

Gemeinsam ist den Mitgliedern des 

Peutinger Collegiums die Verbun-

denheit mit den von Konrad Peutin-

ger geprägten Idealen: einer men-

schenfreundlichen, weltoffenen 

europäischen Völkerfreundschaft, 

einer freiheitlich demokratischen 

Rechts- und Staatsordnung, einer 

freien Marktwirtschaft und einem 

freien Welthandel, der christlichen 

Toleranz und Nächstenliebe sowie 

der Verbundenheit mit Heimat, Spra-

che und Kultur. 

Dabei kommen die Mitglieder aus 

verschiedenen Bereichen der Gesell-

schaft und aus allen Altersgruppen. 

Neben den Veranstaltungen des 

Peutinger Collegiums, die sich an 

ein breites Publikum richten, or-

ganisieren die „Jungen Peutinger“ 

regelmäßige Aktivitäten, die ins-

besondere die Interessen jüngerer 

Mitglieder reflektieren. So schlägt 

das  Collegium eine Brücke, die Ge-

nerationen verbindet und eine starke 

Gemeinschaft etabliert.

Das Peutinger Collegium stellt sich vor

Konrad Peutinger – 
Vordenker der Marktwirtschaft
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2016 wurden den Mit-

gliedern bereits viele 

 interessante Veranstal-

tungen geboten. Den 

 Auftakt im Januar machte 

der bekannte Freiburger 

Historiker Prof. Dr. Ul-

rich Herbert, der in sei-

nem Vortrag die jüngere 

deutsche Geschichte re-

flektierte und historisch 

einordnete. 

Im Februar  gewährte 

Bahn-Chef Dr.  Rüdiger 

Grube einen tiefen 

 Einblick in die organi-

satorischen Heraus-

forderungen, denen sich 

die Deutsche Bahn AG 

 jeden Tag stellen muss. 

Der Münchner Galerist 

Raimund Thomas berich-

tete im März von seinem 

Arbeitsalltag als Kunst-

händler. 

Der Physiker und As-

tronaut Prof. Dr. Ulrich 

Walter erklärte den Mit-

gliedern des Peutinger 

Collegiums im April, was 

Unternehmen von der 

Raumfahrt lernen kön-

nen, und präsentierte sei-

ne zehn Schlüssel zum 

Projekterfolg. 

Im Mai stellte Dr. Ralf P. 

Thomas, Finanzvorstand 

der Siemens AG, das Un-

ternehmensprogramm 

„Vision 2020“ vor und er-

läuterte, wie der unter-

nehmensinterne Wandel 

gelingen soll. 

 

Dr. Frank-Jürgen  Weise, 

Vorstandsvorsitzender 

der Bundesagentur für 

Arbeit sowie Chef des 

Bundesamts für Migra-

tion und Flüchtlinge, 

 berichtete im Juni dieses 

Jahres von den organi-

satorischen Herausforde-

rungen, denen sich  

die Institutionen stellen 

müssen.  

Im Juli bot ein Vortrag 

von Dr. Christian Fran-

ckenstein, Vorsitzender 

der Geschäftsführung 

der Bavaria Film GmbH, 

die Möglichkeit, Einsicht 

in aktuelle Herausfor-

derungen der Filmwirt-

schaft zu erhalten. 

Bei Veranstaltungen des 

Peutinger Collegiums 

kommen zwei Dinge zu-

sammen: Anregung und 

Austausch. Denn so span-

nend die Vorträge zum 

Zeitgeschehen auch sind, 

für die meisten Mitglie-

der sind Diskussion und 

Vernetzung von ebenso 

großer Bedeutung. Daher 

haben die Teilnehmer im 

Anschluss an jede Ver-

anstaltung die Chance, 

das eigene Netzwerk aus-

zubauen und – ganz im 

Geiste Konrad Peutingers 

– über die großen The-

men unserer Zeit zu de-

battieren.  

    

Prägende Themen – die Veranstaltungen im ersten Halbjahr 2016 
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O
b Mittelständler oder in-

ternationaler Konzern – 

viele Mitglieder des Peu-

tinger Collegiums sind 

Unternehmer, Manager oder leiten-

de Angestellte in der Wirtschaft. In 

jeder Ausgabe des Peutinger Maga-

zins wird ein Unternehmen aus dem 

Kreis des Peutinger Collegiums vor-

gestellt, welches in hohem Maße dem 

Leitmotiv des Collegiums folgt – „Ge-

lebte Freiheit in sozialer Verantwor-

tung“. In dieser Ausgabe: die Rhein-

Main-Donau AG, die Bayern seit über 

90 Jahren mit regenerativer Energie 

aus Wasserkraft versorgt.

Die Rhein-Main-Donau AG (RMD) 

mit Sitz in München wurde 1921 ge-

gründet und gehört seit 1995 mehr-

heitlich zu Uniper sowie zu LEW 

(Lechwerke AG) und EnBW (Energie 

Baden-Württemberg AG). Das bayeri-

sche Traditionsunternehmen ist seit 

Jahrzehnten in der energetischen 

Wasserkraftnutzung tätig und Eigen-

tümerin von insgesamt 60 Wasser-

kraftwerken. Die 59 Laufwasseran-

lagen an Altmühl, Donau, Lech, Main 

und Regnitz verfügen über eine Leis-

tung von rund 460 Megawatt und er-

zeugen pro Jahr rund 2,7 Mrd. Kilo-

wattstunden regenerativen Strom.

Damit können knapp 1,7 Mio. 

Menschen sicher und umweltfreund-

lich aus Wasserkraft versorgt wer-

den; das Klima wird dabei im Ver-

gleich zum deutschen Energiemix 

um über 1,64 Mio. Tonnen Kohlen-

dioxid pro Jahr entlastet. Dies ent-

spricht dem jährlichen CO2-Ausstoß 

von etwa 824 000 Mittelklassewa-

gen. Zusätzlich liefert das Pump-

speicherkraftwerk Langenprozelten 

im Spessart mit 164 Megawatt Tur-

binenleistung je nach Anforderung 

der Deutschen Bahn bis zu 200 Mio. 

Kilowattstunden Bahnstrom (16 2/3 

Hertz) pro Jahr zur Abdeckung von 

Bedarfsspitzen.

Wasserkraft ist 
die „weiße Kohle“ 

Unternehmensziele der RMD sind 

neben der Stromerzeugung aus der 

ertragreichsten regenerativen Ener-

giequelle in Bayern, der „weißen 

Kohle“ Wasserkraft, auch deren Aus-

bau als der beständigsten regenera-

tiven Energiequelle in Bayern sowie 

der Erhalt der bestehenden Anlagen 

im Einklang mit Mensch und Natur. 

Vorhandene Potenziale zum weite-

ren Ausbau der Wasserkraft sollen 

im Sinne der Energiewende zur Un-

terstützung der energiepolitischen 

Ziele der Bundesregierung und der 

Bayerischen Staatsregierung aktiv 

gehoben werden. So wurde 2015 ei-

ne Kleinwasserkraftanlage (Wasser-

kraftschnecke) bei Neuses an der 

Regnitz in Betrieb genommen. Die 

seit April 2015 laufende Erweiterung 

des Mainkraftwerks Rothenfels um 

eine zusätzliche unterirdische Kap-

lan-Rohrturbine ist gut im Zeitplan 

und soll in der ersten Jahreshälfte 

2017 in Betrieb genommen werden. 

In ihrer regionalen Verankerung 

bekennt sich die RMD zu den EU-

Zielen einer Herstellung der Durch-

gängigkeit der Flüsse und wirkt 

konstruktiv an deren Umsetzung 

mit. Kontinuierlich wird an den für 

die Wasserkraft genutzten Fluss-

abschnitten durch Renaturierungs-

maßnahmen sowie den Bau von 

Umgehungsgewässern und Fisch-

aufstiegsanlagen die Gewässeröko-

logie Schritt für Schritt verbessert. 

Dazu bedarf es eines kontinuier-

lichen, konstruktiven, ideologiefrei-

en Dialogs auf allen mit dem Thema 

befassten Ebenen.

Die Rhein-Main-Donau AG
Unternehmen aus dem Kreis des Peutinger Collegiums

Ganz gleich ob Sie in der Politik, 

der Wirtschaft, Kunst oder Kul-

tur zu Hause sind – wir freuen 

uns über den Austausch mit po-

tenziellen Mitgliedern, die sich 

mit der Philosophie und den 

Leitlinien des Peutinger Colle-

giums identifizieren. Informa-

tionen zur Mitgliedschaft erhal-

ten Sie im Internet unter 

www.peutinger-collegium.de 

oder kontaktieren Sie unsere 

Geschäftsstelle: 

Peutinger Collegium e. V.

c/o Merkur Bank KGaA

Bayerstr. 33

80335 München

info@peutinger-collegium.de
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Warum ich mich im 
Peutinger Collegium engagiere

            Das Engagement im Peutinger Collegium ermöglicht     

            mir, das Zeitgeschehen differenziert betrachten und 

beurteilen zu können. Zum einen bieten die spannenden 

Vorträge Informationen aus erster Hand, zum anderen schät-

ze ich die vielen weiteren Blickwinkel, die sich mir bei den 

Diskussionen mit anderen Mitgliedern eröffnen. Grundsätz-

lich ist es mir ein besonderes Anliegen, das Erbe Konrad 

Peutingers weiterzutragen. Das bedeutet für mich, auch die 

jüngeren Mitglieder in alle Aktivitäten einzubinden.“   

Dr. Klaus Leipold, Mitglied des Peutinger Collegi-

ums seit 2003. Er wurde 2013 vom Großen Rat zum 

Co-Präsidenten des Peutinger Collegiums gewählt.

1987 trat Leipold als Sozius der Kanzlei Lohber- 

ger & Leipold in München bei, deren Seniorpartner 

er heute ist. Neben seiner Tätigkeit als Fachanwalt 

für Strafrecht unterrichtet Leipold als Lehrbeauf-

tragter an der Ludwig-Maximilians-Universität 

München. Leipold zählt nach jüngsten Erhebun-

gen von „Handelsblatt“ und „Wirtschaftswoche“ 

zu den renommiertesten Wirtschaftsstrafvertei-

digern Deutschlands.

            Ich identifiziere mich stark mit dem Leitmotiv des 

            Peutinger Collegiums: ‚Gelebte Freiheit in sozialer 

Verantwortung‘. Ich finde es wichtig, sich für seine Werte zu 

engagieren und diese nach Möglichkeit in die Gesellschaft 

zu tragen. Obgleich sie Deutschland Wachstum und Wohl-

stand gebracht haben, haben die Konzepte der sozialen 

Marktwirtschaft und des freien Handels heute einen schwe-

ren Stand. Als Gemeinschaft möchten wir auch einen  

Beitrag dazu leisten, dass diejenigen, die in Deutschland  

die eigentliche Wertschöpfung erbringen, entsprechend ge-

würdigt werden.“ 

,,,,

Prof. Dr. Bernd Grottel wurde 2013 vom Großen 

Rat zum Präsidenten des Peutinger Collegiums ge-

wählt. Er ist seit 2006 Mitglied des Collegiums. 

Seit 2006 ist Grottel Mitglied des Vorstands der 

KPMG Bayerische Treuhandgesellschaft AG. Sei-

ne Tätigkeitsschwerpunkte sind Jahres- und Kon-

zernabschlussprüfungen, prüfungsnahe Bera-

tungsleistungen sowie betriebswirtschaftliche 

Beratungen von Familienunternehmen und deren 

Gesellschaftern. Überdies ist er seit 2007 Lehr-

beauftragter und seit 2013 Honorarprofessor der 

Technischen Universität München.

Ulrike Scharf, MdL

Bayerische Staatsministerin für 

Umwelt und Verbraucherschutz

Dienstag, 13. September 2016 Donnerstag, 13. Oktober 2016

Dr. Johannes-Jörg Riegler 

Vorsitzender des Vorstands 

der BayernLB

Donnerstag, 10. November 2016

Dieter Reiter 

Oberbürgermeister der 

Landeshauptstadt München

Donnerstag, 15. Dezember 2016

Die kommenden 
Veranstaltungen des 
Peutinger Collegiums

Die kommenden Veranstaltungen 
der Jungen Peutinger

Samstag, 10. September 2016

Führung durch die Sonderausstellung 

„Willkommen im Anthropozän“ im 

Deutschen Museum

Freitag, 30. September 2016,

Wiesn-Besuch

Prof. Dr. Bernd Grottel, Präsident Dr. Klaus Leipold, Co-Präsident

Großer Rat und Convent

Jahresmitgliederversammlung
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